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Snaße Innabzog, det bah ihn und ging
\orubcr. Desgleichen auch ein Levit,
der an den Ort kam, sah ihn und ging
\orubci » Vlso muß Steinchen um
Steinchen nieder hei, damit das

(«leichnis sich vollende: der Weißgekleidete

am Wandeistab, der Schwarz-

gewandete, sie eilen, leicht nach vorn
geneigt, wie über eine Tieppenflucht
davon. Daiunter streckt endlich ein
Baum sein bizarres Geäst. Grüne
Steinchen, gelbe Steinchen, schwarze

Plättchcn, wasserheile Plattchcn, wci

will sie zahlen? Und eines Tages ist
das Mosaik vollendet Der Meister
betrachtet es prüfend, und es ist gut.
Die Unterschrift: «Evangelische Kran-
kcnpflcgerschule» konnte über dem

Ilauptpoital stehen. Es ist ja kein

Signet, es ist ein geschlossenes Kunstwerk,

das Gleichnis vom Samautcr,
das Lardelli geschaffen, sihon in
seiner einfach klaicn Komposition, in
der warmen Leuchtkraft seinci
Laiben, im handweiklich liebevoll
gefugten Detail.

Es ist fui viele eine cinste Straße,
die vorbeifuhit. Das große, weiße Kan-

lonsspital mit seinen vielen fenster
hellen Zimmein und weiter die Heil
anstalt fur die seelisch und geistig
(»etiübten sind stille Station Die Spi-
talbcsuchci (und unbcschweite Spa

zicigangci) weiden vor Laidellis Mo
saik stehen bleiben und dem Kunst
lei und den Auftiaggcbei innen woit
los danken Alles Schone ist Gabe der
C.ute und I rost dem, dci nicht allein
vom Brote lebt

Vom Buchertisch

Zwei grundlegende wissenschaftliche Werke
Von Christian Lorez

A Schorta Ratisches Namenbuch,
Band 2 Die neue Landeskai te 1 25 000

gibt nicht nur ein erstaunlich gutes
und klares Bild unserer Berge, Taler
und Seen, sondern enthalt auch etwa

dieimal mehr Lokalnamen als die al

tere Karte 1 50 000 Es sind freilich
noch lange nicht alle, denn der Raum
ist viel zu knapp, aber sie genügen
vollauf, um — wie wir hoffen — bei

möglichst vielen Wanderern das In
teresse fur das hochinteressante und
latselhafte Namengut zu wecken D^i
1 achmann weiß freilich schon lange,
daß die bundnerischen Oitsnamen ge
sammelt sind, und zwar im Ratischen
Namenbuch, Band 1 begonnen von
Robert v. Planta, ab 1925 weiterge
fuhrt von Andrea Schorta und 1939

ei schienen. Es darf und soll gesagt
weiden, daß die Sammlung, wie die

gegenwartig im Gang befindlichen
Neuaufnahmen fur die Grundbuch

Vermessung zeigen, erstaunlich voll
standig ist und fur diese wie fur die

Kartenbeschriftung ausgezeichnete
Dienste leistet.

Was bisher aber fehlte, war eine sv

stematische Erklärung des ratischen

Namengutes. Wettere 25 Jahre hat
\ndrea Schorta daran gearbeitet, und

1%1 is,t der lang erwaitcte zweite
Band erschienen, ein Werk von mehr
als 1000 Seiten Es wurde in Presse

und lachzeitschriften freudig begrüßt
und gewuidigt und hat dem Verfasser

hohe Anerkennung sowie den wohl
verdienten Dr h c der Universität
Bern eingetragen.

Das Werk ist keine Sonntagnach
mittagslekture, sondern ein Buch, in
dem man sein ganzes Leben lang blättern

kann In einem Zuge wird man
höchstens die Einleitung lesen können,
und das sollte man nicht versäumen
Man ersieht daraus in erster Linie,
wie sich Band 2 zu Band 1 verhält,
und ferner, was aus dem Band 2 noch
alles zu schöpfen ware: Siedl ungsge
schichte, Rechtsgeschichte, Geschichte
des Bergbaues, des Ackerbaues, des

Brauchtums und vor allem naturlich
auch eine Sprachgeschichte Graubundens.

Höchst eindrucklich zeigt das

Werk, daß gerade letztere in Tiefen
hinabreicht, deren wir uns im Alltag
nie bewußt werden Wir stehen oft
staunend vor einem Steinbeil, einer
Bronzefibel oder einer romischen
Heizanlage, nehmen aber alle Tage
Ortsnamen m den Mund, die wir nicht
mehr verstehen. Hier hilft nun das

neue Werk. Bequem findet man im
Index den gesuchten Namen, und die
romische Zahl daneben gibt auch gleich
darüber Auskunft, m welchem Teil
ei zu finden ist. Teil I enthalt die
Namen romanischen, lateinischen und
vorromischcn Ursprungs, Teil II die
Namen germanischer Herkunft, Teil
III die von Personen und lamilicn
abgeleiteten Bezeichnungen und Teil
IV die fraglichen. Rund 70 000 Orts
nanien hatte der Verfasser nach ihrer
Zugehörigkeit zu beurteilen, zu erkla
ren und einzuordnen, und selbst die
urkundlichen Tonnen fehlen nicht,
soweit sie uns ubciliefert sind Was

das heißt, kann man nur ahnen, und

wir wundern uns nicht, daß Prof.
Huber in seiner Besprechung dieses

Werk als die bedeutendste Leistung
der schweizerischen Romanistik seit
dem Erscheinen des Sprach- und Sach

atlas Italiens und der Sudschweiz be

zeichnet.

Auf einzelne Namen einzugehen,
müssen wir uns hier versagen, so
verlockend es auch ware. Wir heben als

besondere Leistung des Verfassers nur
die Teile III und IV hervor. Im er-

steren weist Andrea «Schorta nach, daß

viele Namen auf alte, uns heute
unbekannte Familien- und Personennamen

zuruck/ufuhren sind Urkunden

und das Studium samtlicher
Kirchenbucher haben dem Autor den
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Weg gewiesen. Teil IV zeigt in ein
drucksvollcr Weise, wie schwer Etymologie

fallt. Gibt es doch Namen, die
bei aller philologischen Gewissenhaftigkeit

mit gleich guten Gründen ver
schieden erklait werden können. Be

sonders aneikennenswert ist deshalb,
daß Andrea Schorta diese Worter ein
fach zur Diskussion stellt. Er gibt die
uikundlichen Belege, wo solche
vorhanden sind, erläutert die Lage des

betieffendcn Oites, verweist auf

einschlagige Literatur und ciortert die

möglichen Deutungen. Das zeugt fur
seine Gewissenhaftigkeit wie fur seine
Bescheidenheit Der Weg fui künftige
Entscheidungen bleibt offen.

Offen bleibt noch ein letzter und

gioßcr Wunsch Andrea Schöna hat
schon früh die Bedeutung der Oits-

namenforschung fur Bundens
Kulturgeschichte im weitesten Sinne des

Wortes erkannt Was ursprünglich fur
den ersten Band geplant war, hat auch

im zweiten noch keinen Platz finden
können Daif man auf einen dritten
hoffen? Em «bescheidenes Wunsch
lein» — mit ail Spitteier zu reden —

ist es fieilich nicht

Simonett Konz Die Haue) nhauser
des Kantons Giaubunden Schon der

Titel des neuen Werkes weist datauf
hin, daß es sich dabei um ein gemein
sc hu eizei isc hes Untei fangen handelt
Piof Kail Mculi in Basel gelang es,

die Schweizci ische Gesellschaft fui
Volkskunde zu veranlassen, ein
Aktionskomitee zur Aufnahme ubeilie-
feitei ländlicher Siedlungsfoimen dei

Schweiz m Woit und Bild zu guinden.
Dieser Gedanke fand, wie Alfied Buh
ler bemeikt. in Giaubunden besonders

staikcn Anklang, bei den Wissenschaftern

wie bei den Behoulen Dem tat-

ktaftigen Piasidenten dei Bundner

\eicinigung fur Heimatschutz, Di J

B J01 gel, sowie den spateien \ or-
sitzenden des Aktionskomitees, Dr. A
Schoita und Di B tahe/i, gluckte es,

das Weik so zu foidein daß heute der

eiste Band fui Giaubunden vorliegt
Es ist gleichzeitig dei eiste Band des

gioßcn Weihes ubeihaupt. entstan
den im größten Kanton mit den wohl
komplizier testen \ eihaltnissen. Daß

abei geiade das Schwielige die guten

Kopfe lockt, beweist die Tatsache, daß

sich immer wieder I orschcr von ho
hem Ruf Bunden zugewandt haben
oder gar, worauf wir wohl ein bißchen
stolz sein dürfen, aus dem Lande
selbst hervorgegangen sind.

Das gilt auch fur die Verfasser des

ersten Bandes der Bauernhausforschung,

den Kunsthistoriker Christoph
Simonett von Zillis und den Architekten

J U. Konz von Guarda. Daß sie

das Werk gemeinsam unternommen
haben, ist ein Glucksfall, das Resultat
— wir glauben nicht zu ubertreiben
— ein Standardwerk, das sich würdig
an das Ratische Namenbuch leiht.

Die Bestandesaufnahmen waten um
das Jahr 1935 im wesentlichen been

cligt. Sie umfaßten 226 Gemeinde

mappen, 7180 Objekte, 5150 Photo
aufnahmen, 600 Grundrißskizzen, 107

Kartenplane, Flug- und Ortsaufnahmen.

Das heißt mit andeien Worten,
daß noch niemand Bundens Siedlungen

und Hauser genauer betrachtet,
niemand an mehr Tuten geklopft,
Einlaß begehrt, in alle Winkel und
Ecken geschaut hat als die beiden
Verfasser. Es war ein mühevolles Su

chcn und Messen, eine Leistung,
vergleichbar der Materialsammlung fur
das Ratische Namenbuch

Aber dann galt es zu wählen. Als
Sereihaul und Hunziker unser Land
bereisten, da haben sie noch, man
mochte fast sagen, fnsch-frohlich ihre
Eindiucke aneinandergereiht zu
kostlichen und immer noch lesenswerten
Reiscbciichten. Dieser Weg war fur
die heutigen Autoren nicht mehr
gangbai. Es mußten neue Prinzipien
gefunden und konsequent angewendet

weiden Daß dies geschehen ist,
ist unser eister Eindiuck.

Chr. Simonett beschäftigt sich zu

erst mit den Elementen: mit "Wand

und Wandkonstruktion, mit dem Ge

wölbe, mit den Tuien, mit den
Fenstern und mit den Dächern. Immer
wieder stellt er dabei seine grund
liehen archäologischen und kunstge-
schichthchen Kenntnisse unter Beweis,

ei fahren wir beispielsweise doch so

nebenbei, daß die Wohnbauten schon

um 400—200 v.Chr. mit Steinplatten
gedeckt, anderseits Schindeldacher im
Mittelalter weit veibreitet vsaren, ur¬

kundlich nachgewiesen fur Rom im
Jahre 1145.

Unter einem Hause versteht heute

jcdcimann ein Gebäude, das zumin
dest Küche und Schlafzimmer hat.
Kenner Bundens wissen ubeidies, daß

die Walser die Küche «Fuuihuus»,
das Schlafzimmer häufig «Spiicher»
nennen Aber man ist überrascht, zu

ei fahren, daß es noch heute Bauten

gibt, m denen man nur gekocht hat,
eben die Feuerhauser, andere, die
man zum Schlafen benutzte, die
Schlafhauser, und auch spezielle
Gebäude zur Aufbewahrung der
Vorräte, die Speicherhäuser. AVenn man
dann ei fahrt, daß man in den
Speichern oft auch geschlafen hat, lost
sich das Ratsei, weshalb man die
Schlafkammer «Spiicher» nennt. Da

mit wnd zugleich ein weiteres
entscheidendes Prinzip des Verfassers

sichtbar. Er geht aus von der Funktion

(man sehe daraufhin auch etwa
die Ausfuhrungen über Feuerstelle
und Heizung an), und aus den Be

Ziehungen der Funktionen ergibt sich
die Entwicklung.

Vom einraumigen Gebäude fuhrt sie

zum Haus mit mehreren Räumen und
bis zum komplizierten Gebäudekom

plex Immer aber bemuht sich Simonett,

auf die Grundform zurückzugehen,

und nur so gelingt es ihm,
Ordnung in die verwirrende Fülle der
Hausformen zu bi ingen. Der Verfas
ser hat dabei reichlich Gelegenheit,
seinen Scharfsinn und seine Kombi
nationsgabe unter Beweis zu stellen,
und es ist ein Genuß, ihm dabei zu

folgen.
Weil das Schwergewicht auf Funktion

und Entwicklung liegt, gibt der
Autor weitgehend die althergebrachten

Begriffe auf und damit auch die
Schemata Die Bezeichnung «Gotthard
haus» gibt es unseies Wissens
überhaupt nicht mehr, das Engadinerhaus
eischeint im Index in sehr differen
zierter Form unter dem Titel «Hauser

mit Ein- oder Durchfahrt». Ebenso

konsequent wird nicht vom Walserhaus

gesprochen, sondern «Über die

Entwicklung der häufigsten Hausformen

in Walsersiedlungen».
Was wir hier nachzuzeichnen

versuchten, sind nur die Punzipien, nach
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denen dieses neue Werk geschaffen
wurde, wir können aber nicht reden
•von seinem Reichtum, von seiner Viel
falt die seinen eigentlichen Zauber
ausmachen und einen neuen Aspekt
des Wundeilandes Graubunden ei
offnen Man lese selber'

Nicht vergessen dürfen wir jedocli
die präzisen, das Wesentliche trefflich
erfassenden Zeichnungen und Skizzen

von J U Konz, die den Band nicht
nur «illustrieren», sondern, der Natur
der Sache entsprechend, notwendige
Hilfen sind Gerne betrachtet man
auch die größtenteils vorzuglichen
Photographien Zu bedauern ist nur,
daß manch prachtvolles oder charak

Nach der vorbildlichen Inventausa
tion seiner Kunstdcnkmaler, der Bur

gen und der Bürgerhäuser durch den

unvergeßlichen Dr h c Lrwin Poe

schel besitzt nun Graubunden — als

erster aller Schweizer Kantone — auch

eine Gesamtschau seiner Bauernhau
ser Die \ollendung des schon lange
begonnenen Werkes durch Dr f In

stoph Simonett, Zillis, ist fur alle
Freunde bundnenscher und alpiner
Volkskultur ein Grund, sich herzlich
zu freuen, und fur das «Bundner Jahr
buch», etwas langer bei dieser wich

tigen Neuerscheinung, die an anderer
Stelle als Ganzes gewürdigt wird, zu

verweilen
Wahrend Poeschel die Kunstdenk

maier und Bürgerhäuser unseres Kan
tons im wesentlichen nach Talschaf

* Alle Zeichnungen stammen aus
«Die Bauernhauser des Kantons Grau
bunden» von Dr Christoph Simonett
unter technischer Mitwirkung von
Arch / L Konz "Wir danken dem
Verlag der Schweiz Gesellschaft fur
Volkskunde, Basel, fur die Überlassung
der Klischees

tcristisches Gebäude nicht in Gioß
aufnähme erscheint, wir wissen aber
auch, daß es nicht die Schuld der
Autoren ist

/um Schlüsse mochten wir noch auf
einen man daif fast sagen negativen
Voi/ug des Weikcs hinweisen /u
Recht hat nämlich Christoph Simonett
daiauf verzichtet, die Dialcktteimmo
logie über das Notwendige hinaus aus

zubiciten Hier öffnet sich den Philo
logen noch ein weites Telcl Wir wol
len uns mit der Feststellung begnügen,
daß das neue Werk einen Markstein

in der wissenschaftlichen Erfassung
des Hausbaues Graubundens wie der
Schweiz bedeutet

ten beschrieb, wählte Simonett den

kühnen und schwierigen Weg einer
systematischen Darstellung Dabei

ging der Verfasser nicht von land

laufigen Haustypen aus, wie z B vom
Oberlander Prattigauer Engadiner-
oder Walserhaus oder gar von Ab
straktioncn, wie dem sog Gotthard
haus, aus, sondern von der Funktion
und Anordnung der einzelnen Räume

wie Küche, Stube, Speicher, bzw von
den einzelnen konstruktiven Elemcn

ten, d h von der Wand (bei Stein
oder Holzbauten), dem Gewölbe und
Dach Die äußerst konsequente Durch

fuhrung dieses Prinzips ermöglichte,
che Bauernhauser des ganzen Kantons

nach den gleichen Gesichtspunkten zu

unteisuchen und daizustellen und so

besonders das Genu insame in der Lnt
Wicklung des Bauernhauses in den
veiscluedencn Talern hcrauszuarbei
ten Dadurch winde gleichzeitig eine
Archäologie des mittelalterlichen
Bauernhauses geschaffen, die bisher fehlte

Als Archäologe lag es Dr Simonett
besondeis am Herzen, den Resten mit
telaltei licher Bauten nachzuspüren
Gespannt vetfolgt der Leser des Bu
chcs die zahlicichcn I ntdcckungen Ls

sei liier nur an das Saalhaus und an

die zahlreichen Bauten mit Sustcn er

inneit, die einmal mehr die Bedeutung
unstics Kantons als Tiansitland und
als Brücke zwischen Nord und Sud do
kumentieren Neben dem Saalhaus

(und durch dieses die Villa instica ro
mana Raticns) und neben den pri
mitiven autochthoncn Block und
Standet bauten und Steinhutten pia
historischer Zeiten, waren besonders

die mittelalterlichen Turme, deren

Erforschung Dr Simonett mit so viel
Ausdauer und wissenschaftlicher Akri
bic betrieb, Vorläufer und Ahnen des

nachmittclalterhchen Bauernhauses

Bei diesen Türmen wollen wir uns
heute etwas verweilen

Em es vorweg zu nehmen es hau
dclt sich nicht nur um jene Dorfturme
der Ministerialen oder reichen Treien
deren Existenz in Bauernhäusern be

reits bekannt war und deren Gioßc
und Einteilung an die Hencnturme
der Burgcnzcit anlehnt

Als Wohnturm bezeichnet Dr Simo
nett jede vertikale Anordnung der
einzelnen Wohnräume übereinander
Aus entwicklungsgeschichtlichcn Über
legungen wird aber das einfache zwei
oder dreistockige Saalhaus, bei dem
die einzelnen Geschosse ebenfalls nur

Gedanhin zum Buch «Die Bauernhauser des Kantons Graubunden»

von Dr hristoph Simonett

Der Turm, ein Ahne des Bundner Bauernhauses

\ on Constant Wieser
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aus einem einzigen Raum bestehen,
nicht zu den Wohnturmen gezahlt

Enthielt so ein Turm nicht samt
liehe zum primitiven mittelalterlichen
Bauernhaus gehörenden Räume Kel
ler, Küche, Speicher bzw Speicher
und Schlaftaum, so werden diese oft
iccht winzigen Tut me nach ihrer
I lauptfunktion benannt Speicher
tuim, Speichel Schlafturm (mit ge

trenntem Tcucrhaus) oder Kuchen
türm

Abb 2 Ehemaliger Wohntuim in I inizong

Der Hauptwohnraum des nachmit
telalterlichen Bauernhauses, die gt-
heizte Holzstube, ist im Fiuhmittel
alter nicht eindeutig nachweisbai Der

einzige heizbaie Raum war dann die
Küche mit ihrem offenen Feuer, in
der sich die lamilie aufhielt

Die Stube im heutigen Sinne ent
stand möglicherweise eist in dei Bur

gcii7eit duich die \eibieitung des

Ofens Dei Ofen sclbci und damit
möglicherweise auch die ganze Stube
hat zwei Uispiunge die aus der her
abgezogenen und zui Wannespeiche

lung zweckmäßig umgeformte Haube
des offenen Kamins und den in den
Wohmaum hineimagenden Backofen
Das Kamm winde, wie das älteste Bei

spiel \on 127) in Cano\a zeigt, zum
«\ oideiladci», wählend dei hei ein

genommene Backofen zum «Gupf»,
zum eigentlichen Bauernofen wurde,
der von dei Küche oder vom Gang

aus geheizt wird (Hinterlader) Es sei

noch daian erinnert, daß der Back

ofen der I ronhofe des Bischofs Tello
«Stuba» genannt wird Aber kehren

wir wieder zurück zu unseren Türmen
Linen typischen mittelaltei liehen

dreigeschossigen Wohnturm von nur
6X4 5 m hat Dr Simonctt auf der Alp
11 ix 2000 m u W nachgewiesen Der

lurm hat zweifellos dei ganzen, nur
zeitweise bewohnten Siedlung Tga
d'Men — gemauertes Haus — den Na

men gegeben Im ersten (Unter Ge

schoß hegt der Keller Im zweiten
Geschoß wurde che einstige große
Wohnküche in eine kleine Küche und

eine Stube, mit von dei Herdstellc
aus heizbaiem Ofen, unterteilt Im
(bitten Geschoß liegen über dem Ka

nun ein Rauchraum und über der
Stube zwei kleine Schlafkammcrn Tur
den Senneicibetrieb steht ein nahe

gelegener hölzerner Bau zur Vcrfu

gung Es ist dies ein lecht anschau

hches Beispiel fur eine Entwicklungs
moglichkeit des bauet liehen Wohn
hauses

Wie schon angedeutet, konnte die
Schlafstatte als eigentliches Schlafhaus

von der Küche, dem «Furhus» (roma
tusch Cha da fo) getiennt sein Ott
war das Schlafhaus dann aus Holz ge
stuckt oder gewettet Durch Einbau
eines Ofens entstand spater daraus

eine primitive Stube nut meist dar

über liegender Kammer Beispiele von
Schlafhausern finden sich heute noch

in Temporarsiedlungen von \als und
Safien bis ins Puschlav.

In den Dauersiedlungen sind die

Dinge komplizierter, da kleine Wohn
türme und Saalhauscr in verschiede

nei Weise in spatere gioßere Hauser

einbezogen wurden Eine gioßc An
zahl verschiedenartiger Beispiele bie

tet das Schams, aber auch Savognin
Alvaneu, Salouf und besonders Zuoz

Sehr häufig sind die in Hauser ein

bezogenen, gelegentlich aber heute

noch freistehenden steinernen Spei

cherturme, die besonders bei der Ent

Wicklung des Engadineihauses eine

ausschlaggebende Rolle spielten Daß

der steinerne Spcichertuim (C hami

neda) keineswegs eine Ausschließlich
keit der italienisch oder romanisch

sprachigen Taler unscies Kantons ist

mag eine kurzhehe Beobachtung in
Safien zeigen

Beim unteren Turrahus steht et

was cihoht ein kleines, schmuckloses

zweistockiges steinetnes Gebäude, des

sen Innenmaße nur 4 45X320 m be

tiagen Das steingedeckte Satteldach

ist schwach geneigt Der Innenraum
blieb unvci putzt Die Jahreszahl 1663

zeigt einen Umbau an da ein alter

Eingang in der Westwand vermauert
wurde Im \olksmund heißt dieses

Häuschen auch Kapelle Poeschel be

merkt in seinen Kunstdenkmalern, er

hatte aber keine sicheren Anhalts
punkte daß das Bauweik vor der Re

Abb 3
Aus Türmen entstandenes
Haus in Zuoz (Grundrisse
siehe Abb 4 Im mittleren
leil gestrickte Stube, dar
über Kammer Die grossen
I emter sind modern
Interessantes Beispiel fur die
spatereHerunternahme der
Stube ins Erdgeschoss an
die Stelle einer C hanuneda
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Abb 4

Grundiiss \on H.uis Abb \ Dei .UtcMc
I eil ist der ti apezfoi miijc Keller (i V
I ni 1200 wurde em )un<?erei I arm [ i H)

angebaut und die Zulange geandcit
Die Anbauten i und s A crlolijUn wie
die \ufsto<kung uu ib Jaht hundei t

\ om Sukr El> aus erreichte man
zugleich che \S oliniaume, den im ältesten
lurin untei gebt aelite n Stall und das

daruberliegencle Ienn (22 a) Im dritten
Geschoß gesluckte Stube (V gewölbte
Kitclu (2) und hamineda (t-ü duuh
kleinen Gang miteinander verbunden

fotniatton kirchlichen /wecken gedient
hatte AN lr sind vielmehr überzeugt,
daß es sich um einen der häufigen
nut tela Iter! it hen Speichel türme han

delt, welchci der kleinen Siedlung
I uriahus den Xamen gab Die irrtum

liehe Bezeichnung «Kapelle» durfte
vielmehr von dem 1 ischblasenmaß
werk herrühren, das nn 18 Jahihun
dert von einem damals aus der Kirche
im Tal entfernten spatgotischen Fenster

am unteren Iimahus angebracht

winde Icile des unteren I urrahuses

selber, das rnehinials umgebaut wurde,
durften ebenfalls aus dem Mittelalter
stam men

Diese wenigen Beispiele lassen bc

1 cits ahnen, wie vielfaltig die Entwick

lung des Bauernhauses 111 Giaubun
den war. Sie mögen diesen oder jenen
I cser anspornen anhand des einlei
tend ciwahnten Werkes tiefer in die

Pioblcme der Bauet nhausforschung
eindringen

Alles isl Gnade *
Von Martin Schmtd

Die Bundner \ olkshochschule hat

ein Bändelten ihres Grunders, \ \t

* Gedichte von \ Nttenhofer, \ erlag
Schüler Chur 1965

tenhofer, herausgegeben, der vor 15

Jahren gestorben ist Etwa 90 Gc

dichte, in früher erschienenen Bandchen

eingereihte und unverofTent

lichte, sind unter dem Titel «Alles ist

Gnade» veieinigt. Dies « Alles ist

Gnade» aus dem bekannten Gedicht
«Ilor meine Seele» hat auch die Aus
wähl des erlesen schonen Gedichlhan
des geleitet. Wuide Attcnhofei sie

billigen5

Im Jahtc 1917 begann Paul Khgi
mit der Heiausgabe seiner «Silhouct
ten», einer Anthologie neuerer schwei

/cnschci I yrik in einzelnen B.indchcn
Sie sollten «mehr 1-uhlung» zwischen

Autor und Publikum herstellen Im
ersten Bandthen waicn Attenhofci, Kail
Stamm, Max Pulver und Max Gcilin-

ger vcitrctcn, Attcnhofei mit einem
Dutzend Gedichte. Er billigte die Aus

wähl nicht ganz. Sie sei schon, schrieb

er dein Hei ausgebe!, sofern man sich

auf den Standpunkt stelle, daß Abgc
klartheit das beste sei Ihm persönlich
kunstwaitele das zuviel Lieber hatte

er das pessimistische Moment, das m

seinem Schaffen und Sein eine bedeu

tende Rolle spiele, starker betont gc
sehen Was sagte Kagi dazu5 «Abei

just das war meine Im ende gewesen
diesen anklingenden Ion stiller, be

iiihigter, ja heiterer Resignation, den

man bei Attcnhofer nach dem bis

hcrigcn kaum erwartet hatte, in seinei
I ntstehung zu verfolgen; so sehluhle

laudius'sche Klange, die alles eher
als den Stempel der Mache und Nach

ahmung nagen, festzuhalten und wei

tci/ugeben Überdies wird nicht 7a 1

fall sein, daß che inhaltlich, mensch

lieh icifstcn Gedichte auch die
künstlerisch reifsten gew01 den sind Eine
/artheit des Seelischen zitteit 111 ihnen,
die sie uns teuer macht Solchen Fein

hciten gegenüber hatte es ruchlos ei

scheinen müssen, viel Gewicht zu le

gen auf Attenhofen ab und zu doch

etwas pathetischen Pessimismus oder

auf seinen galligen Spott » Kagi hatte

lecht Die Gedichtbande «Let/tc Tor
heit» (1923) und «Ausklang» (1939)

beweisen es, und der Dichter nähme
sicher das neue Bandchen mit feinern

Lachein nickend in die schmalen

Hände «Meine Tackeln stetig stiller
giuhn » Die Auswahl ist sorgfaltig,
gewissenhaft, verantwortungsbewußt
Das Gallige, Zornige, Bittere und
Verbitterte frühester Gcduhtbande ist
stiller Trauer und weiser Gelassenheit
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Die Einbürgerungen 1803-1960*
Von Peter Metz

gewichen. Das dreimalige, hciausgc
schnelle Nein des Gedichtes «Chai-

fieitag» (Letzte Torheit, S. 124) ist zum
Gebet «Du Mann der Schmerzen» und
zu «Komm! Wir liegen arg in Schmelzen

/ Komm! Des Zimmermannes
Solm!» gewoidcn Die Falten auf dem

Kummeigesicht sind geglättet. Der
Tod naht als Bruder. Zwar ist es die
Nacht, die dem Dichter den Biunnen
der Lieder öffnet. Zwar hadeit er noch

gelegentlich mit dem Schicksal. Aber
er stieut dem Schopfer auch Psalmen
und trinkt beseligt den Glanz der
Sterne Und am Ende* «Em gioßes
Licht rauscht gioß herein.»

Ich (fur mich) hätte noch gerne ein

paar weitere Gedichte \orgefundcn —

"vielleicht weil ich sie als erste
kennenlernte und bewundeitc? Es sind
«Blaue Nacht und goldne Stille», dies
Gedicht voll leise zitternden Heimwehs,

der «Idotenspielci im Baum»,
der «Kalender» (Ich löse die Klammer

—), der «Glasbeig» (Wüßt ich

doch...) und das «Nimm meinen
Dank, du weiche Nacht» mit dei wunden

ollen Schlußstiophc (Letzte Torheit,

S. 106). Aber mein Wunsch soll
kein rinwand sein; die genannten
Gedichte (und andere köstlichkeiten)
hatten \ielleicht den Chaiakter des

Buches etwas veiandeit, noch mein
«schlichte Klänge» hätten in Kummer,
Tiauer. «in die graue Welt, in die

graue Welt» Einte- und Sommei-

sichclklange geweht So wie der
schlanke, schon ausgestattete Band

voiliegt, ist er m.E. von gultigei
Schönheit, che ihren einmaligen, un-
veiwechselbaicn Glanz und Klang hat

Sollen wir die Gedichte nun ein
zeln vornehmen? Das vvaie schulmei-
steihch und anmaßend «Man soll
Gedichte nicht analysieicn wie eine Ab
handlung, aber auch nicht bloß um
sie hei um poetastern und gcfuhls-
duseln» (Attenhofen Vom Umgang
nut I)uk, Bischofbergcr, Chui 1922)

Meine Meinung und Litahrung ist
folgende. Wem Gedichte not-wendig
sind, etwa zui Emkelu in Stunden dei

liauei. zur Rekieation des Gemütes,

wie dei alte Bach sagt, dem tun sie
sich auf. die nchtigcn. che gültigen
«Menschenweh. von Geist veischont.
und dich wundent's daß es tont0»

Kaum ein Jahr vermag zu verstreichen,

ohne daß der Leiter unseres
kantonalen Staatsarchivs uns mit einer

neuen Probe seines editorischen Eifets
zu uberiaschen pflegt. Seitdem er nach

jahrelangen Voi beicitungen mit einem
unendlichen Einsatz an Willen, Kraft
und Unverdrossenheit das kantonale
Archiv von Grund auf umoiganisierte
und zu einem der modernsten seiner
Art in der Schweiz und sogar weit
über die Grenzen des Landes hinaus

gestaltete, wachsen die Wissenschaft

liehen Früchte seiner Refoimarbeit in
schönster Fülle. Kürzlich erschienen

ein gewichtiger Sammelband der
kantonalen Einburgerungen, ein Verzeichnis

samtlicher seit 1803 erfolgten
Aufnahmen in das kantonale Burgerrecht,
übersichtlich geordnet nach Personen,
Gemeinden und Jahren Der
praktische, nicht weniger jedoch der
wissenschaftliche Wert dieser Zusammen

Stellung ist um et kennbar. Denn sie

bedeutet eine wertvolle Ergänzung
und Aufhellung der Ethnographie,
zeigt, welche Blutauffrischung unser
land im Verlaufe von anderthalb

* Staatsarchiv, Druckschriftcnveilag 196")

Im Cuiia-\eilag in Chur ist fur das

Jahr 1966 dei Schweizerische Republikanische

Kalender erschienen Er will,
wie er besagt, ein Jahrbote sein zui
M ecku ng demokiatisch-republikani-
sthei Gesinnung in \olk und Behörden

und zur Foidereung einheimi-
sihci Kultur Mich hat er seine Voi
laufen Wie weiland Johann Peter Hebel

mochte er ein Hausfreund sein

Sein duektei \ organger ist J B Ruschs

Republikanei Kalender 1924. Als des

sen eister Jahrgang neuer Folge tritt
ei seine Reise an. Gute Fahrt'

Dei voi liegende Kalender bringt,
wie der Kalendermann selber sagt,

Jahihunderten erfahren hat, und
belegt, wie sich gewisse Bevolkerungs-
schichtungen entwickelten, die nicht
ohne weiteies verständlich sind. Manche

Gemeindekanzlei und mancher
Student wird in den kommenden Jahren

dieser Arbeit Dr. Rudolf Jennys
großen Dank bekunden.

Da der Verfasser jedoch nicht nur
Organisator und Verwaltungsmann ist,
sondern suchender und musischer

Geist, ließ er dem eigentlichen Sam

melband eine selbständige Einfuhrung
vorausgehen, die in ihrer Art auf
schlußreich ist und die schönsten Ein
blicke in die Einburgerungspraxis so

wie in die kulturellen Belange, die
sich aus ihr ergeben, gewahrt. Und
dann folgen, gewissermaßen als reiz
voller Exkurs, die Bilder einiger
bedeutender Ehienburger, von Mannern
deren Wirken fur die bundnerische
Kultur von besonderer Bedeutung
war oder heute noch ist Wer sich

unserer reichen Kultur verpflichtet
fühlt, wird immer wieder mit
Dankbarkeit auf diese neue Arbeit Dr
Jennys zurückgreifen

keine Fagesneuigkeitcn, keine pikan
ten Histoilein und keine gruseligen
Abenteuei Er wetteifeit nicht mit
den Tageszeitungen, nicht mit Radio
Fernsehen und Informal ionsagentti
len. Er ist auch kein neues Sensations

blatt, steht weder rechts noch links,
ist weder dieser noch jener Partei ver

pflichtet, und kein leicher Industrie
konig steckt ihm das Geld scheffelweise

zu

Vielmehr baut er allem auf das Ver

trauen rechtgesinnter Leser, auf ihren
gesunden Menschenverstand und lhi
sauberes Herz. Ihnen will er durch

unabhängige Manner und Frauen,

Ein neuer Kalender
Von Giachen Grischott
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durch Stimmen starken geistigen Lc hofft er, man sage bald im 1 and. <Wn
bens Besinnung, Einkehr, Belehrung haben ihn nötig; er ist von unserem
und Eibauung bieten Fi will berich Fleisch und Blut und hat das Heiz auf
ten, eizahlen, schildern, ausfuhren dem rechten Tleck »

Vei fasser. Erste Schi iftstellet und we

niger bekannte Autoren schufen
gemeinsam dieses prachtige kleine Werk,
das eine echte Weihnachtsgabc sein

kann. Als Redaktor gab ihm Di.jui.
Peter Metz, Chui, das Gepräge. Nur
Freude an geistiger Leistung konnte
diesen Kalender schaffen Möge er die

gute Aufnahme finden, die ihm ge

buhrt!

Erfreuliches liihmen, obci flachlich Wer im Kalcndet blatten, dei sieht
Dummes und piofithungrig Böses an sofoit, daß er genau das bringt, wras

den Pranger stellen tr mochte eine der kalcndcrmann erhöhte. In seinem

junge Schweiz vcikorpein und ihren Yorwoi t hat er dun haus nicht zu hoch
Geist und ihie Seele staiken Er reicht gegriffen. Die \ iclfa.lt des Buches ist

gesundes Brot, nicht Schleckware. So erstaunlich. Gioß ist die Zahl dei

Das letzte Tor

Also ist des Lebens Laut,
also ist der Flug der Zeiten:
In der Jugend goldenen Tagen
tun sich tausend Tore auf,
tausend Fragen:
«Sagt, durch welches soll ich schreiten?»

Und du schreitest durch ein I or,
willst dein junges Schicksal wagen,
deine Zukunft vorbereiten,
denn es schwebt dein Glück dir vor...
üoclt die Zeiten
i innen, ohne dich /u fragen..

Rinnen ohne Unteilaß;
Stunden, Tage, Wochen, Jahre

geh'n vorbei wie Whndeswehen,
Leid und Freude, Lieb' und Haß,
sie vergehen,
und schon stehst du vor der Bahre.

Und du weißt: Bald wird es sein!

.Nichts mehr will ich froh geleiten —

Offne Tore? Laß dein Hoffen!
Nur ein schwarzes noch allein
steht dir offen
Durch dies letzte mußt du schreiten

Emil Hugh

153


	Vom Büchertisch

